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SSSSSo jung und so gesund wie Lisa ....o jung und so gesund wie Lisa ....o jung und so gesund wie Lisa ....o jung und so gesund wie Lisa ....o jung und so gesund wie Lisa ....

.....  sind wir zwar nicht mehr, aber die Natur kann uns allen viel geben. Ob sich die kleinen
Fallschirme des Löweenzahns lösen werden, oder ist es noch zu früh? Versuch es noch einmal, Lisa!

INHALT: Transplantiert ohne Abstoßungsmedikament? / Stammzellen statt Dialyse? / Infotreffen
für Intensiv- und OP-Personal im WJKH / Den Zusammenhalt stärken / Unsere Diaplant-Stammti-
sche / Buchpräsentation / Restless Legs / 25 Jahre mit transplantierter Niere / Frühjahrstagung der
Arge Niere Österreich / Hilfe für die zwölfjährige Bianca / Eurotransplant - hinter den Kulissen
Ökumenischer Dankgottesdienst mit Festakt am 11. Juni - mit Anmeldekupon
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Nicht in jedem Alter ist Übergewicht ein
Nachteil. Ältere profitieren sogar von einigen
Kilos zuviel mit einer höheren Lebenserwartung.
Der lebensverkürzende Effekt von Übergewicht
dreht sich nämlich mit der Zeit um.

Zwischen dem 55. und 65. Lebensjahr ist
das Körpergewicht am höchsten. Danach sinkt
es wieder etwas ab. Doch mit zunehmendem
Alter schaden ein paar Kilos mehr auf der Waa-
ge gar nicht so sehr. Denn der Zusammenhang
zwischen BMI (Body Mass Index) und Lebenser-
wartung ist bei Jung und Alt unterschiedlich. Im
höheren Alter nützt eine Gewichtsreduktion
nichts. Im Gegenteil: Ein Gewichtsverlust kann
dann als Alarmsignal für einen sich verschlech-
ternden Gesundheitszustand gewertet werden
und erhöht das Sterblichkeitsrisiko im darauf
folgenden Jahr. Bei den Älteren scheint also
genau das Körpergewicht, das in Amerika und
in Europa offiziell in die Kategorie Übergewicht
fällt und einem Body Mass Index (BMI) zwischen
25 und 30 entspricht, das Leben zu verlängern.

Bei den jüngeren Fettleibigen (Adipösen)
mit einem BMI über 35 und bei Unter-
gewichtigen sind jedoch die Sterberaten erhöht.
Studien, die ein zu hohes Körpergewicht als
Todesursache Nummer eins angaben, wurden

genau unter die Lupe genommen. Dabei ent-
deckte das Forscherteam eine Reihe methodi-
scher Fehler, die Zweifel an den Daten aufkom-
men ließen. Nach dieser neuen Analyse mußte
Washingtons oberste Gesundheitsbehörde, das
Center for Disease Control (CDC), seine Aussa-
gen für die amerikanische Bevölkerung korrigie-
ren. Demnach rückt die Adipositas unter den
vermeidbaren Todesursachen von Platz zwei (hin-
ter Zigarettenrauchen) auf Platz sieben hinter
Autounfälle und Schußwaffen. Aufgrund der neu-
en Erkenntnisse werden Ärzte und Lebens-
versicherer angehalten, ihre Anforderungen an
ältere und leicht übergewichtige Menschen et-
was einzuschränken.

Aus dem April-Newsletter unserer Diaplant-Ernährungsberaterin Mag. EVA FAUMA
Wer Internet hat, kann ihn gratis beziehen unter:  nutri@therapiezentrum-urfahr.at

Vollkorn gegen Darmkrebs?

Länger leben mit leichtem Übergewicht?

Eine neue Studie zeigt, daß Vollkornweizen
und Weizenkleie der Bildung von Tumoren im
Darm entgegenwirken. Es ist schon lange be-
kannt, daß Vollkorn im Rahmen einer ausgewo-
genen Ernährung einen günstigen Einfluß auf die
menschliche Gesundheit hat. In zahlreichen Stu-
dien zeigte es sich, daß Vollkornprodukte ein
vermindertes Risiko für Herz-Kreislaufkrank-
heiten sowie Krebs (vor allem Darmkrebs) be-

deuten. Vollkornprodukte enthalten relativ viel
Ballaststoffe (Nahrungsfasern), Vitamine sowie
sekundäre Pflanzenstoffe, insbesondere Poly-
phenole. Es wird vermutet, daß die hohen Ge-
halte an antioxidativ wirkenden Stoffen (Phenol-
säuren) sich vor allem günstig auf die Verminde-
rung von Herz-Kreislaufkrankheiten auswirken,
während die Nahrungsfasern eine günstige Wir-
kung auf die Darmgesundheit entfalten
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Ein neues Verfahren kann die Toleranz des Im-
munsystems soweit steigern, daß fremde Orga-
ne auch ohne ständige Immunsuppression nicht
mehr abgestoßen werden. Professor Fritz Fänd-
rich, Direktor der Sektion TPL-Medizin und Bi-
otechnologie des Uniklinikums Schleswig Holst-
ein (Campus Kiel)  ist mit seiner Arbeitsgruppe
weltweit führend auf diesem Gebiet.
Frage der Moderatorin: Bei Nieren-Lebend-
spenden konnten Sie schon praktische Erfolge
verzeichnen, was den Verzicht auf Immunsup-
pressiva betrifft. Wie wurde dies erreicht?
Prof. Fändrich: Das Ziel der klinischen Toleranz-
induktion ist der völlige Verzicht auf Medikamen-
te, die herkömmlicherweise eingenommen wer-
den müssen, um eine Organabstoßung nach
Transplantation zu verhindern. In der Regel
erhalten die Patienten drei Immunsuppressiva,
die dann schrittweise auf zwei oder sogar auf
nur ein Medikament reduziert werden können.
Diese Immunsuppressiva haben aber starke Ne-
benwirkungen und deswegen wäre es ein großer
Segen für die Patienten, wenn man auf diese
Medikamente komplett verzichten könnte. Das
Ziel ist es also, die Immunantwort des Empfän-
gers so zu beeinflussen, daß das fremde Organ
(selektiv) nicht mehr bekämpft wird.
Unser Ansatz, der aus der Grundlagenforschung
entwickelt wurde, sieht so aus, daß man zunächst
vom Spender aus dem peripheren Blut weiße
Blutkörperchen entnimmt und diese nach unse-
rem Know-how im Labor über fünf Tage aufar-
beitet. Dadurch gewinnen diese Zellen die Ei-
genschaft, T-Zellen (das sind die aggressiven
Zellen, welche die Abstoßung eines Transplan-
tat bewirken) so zu regulieren, daß sie das Or-
gan nicht mehr angreifen.
Im einzelnen funktioniert das folgendermaßen:
Wir nehmen vom Spender das Blut, isolieren
weiße Blutkörperchen (Monozyten) und kultivie-
ren sie entsprechend. Nach fünf Tagen nehmen

wir vom vorgesehenen Empfänger T-Zellen und
setzen die in Kultur zusammen mit diesen modi-
fizierten Monozyten. Dort lernen dann diese T-
Zellen das fremde Antigen der zu transplantie-
renden Niere kennen und können dieses Organ
später nicht mehr angreifen, weil es nicht mehr
fremd für sie ist. Die Monozyten vom Spender
und die �gezähmten� T-Zellen werden dem Emp-
fänger fünf Tage vor der Transplantation zurück-
gegeben. Sie können dann im eigenen Immun-
system diese Toleranz übertragen und auf diese
Weise eine spätere Abstoßung verhindern.
Moderatiorin: Sie sprachen eben von Grundla-
genforschung. Wie weit sind Sie denn? Hat man
das auch schon am Patienten ausprobiert?
Prof. Fändrich: Wir haben jetzt eine erste Pilot-
studie zur Nieren-Lebendtransplantation laufen.
In dieser Studie sind vier Patienten eingeschleust.
Der erste Patient ist jetzt seit sechs Mo-
naten komplett abgesetzt von der Immun-
suppression. Das sieht also sehr vielverspre-
chend aus. Aber es ist noch viel zu früh, daß
man sagen könnte, dieses Prinzip könnte jetzt
bei allen Patienten funktionieren.
Moderatiorin: Wir sprechen hier ausschließlich
von der Nieren-Lebendspende. Was ist denn jetzt
mit Organspenden von Toten, wo man nicht
diesen Vorlauf hat?
Prof. Fändrich:  In der postmortalen Organ-
spende wäre es nur möglich, die Zellen nach
bereits erfolgter Transplantation zu verabreichen.
In diesem Modell würde man die Zellen
beispielsweise aus dem Milzgewebe des Spen-
ders gewinnen können. Inwiefern solche Ergeb-
nisse dann ebenso erfolgreich sein werden, daß
man auf Immunsuppression komplett verzich-
ten kann, das sei dahingestellt. Ersten Erfahrun-
gen zeigen aber, daß man auf diese Weise die
Dosierung der Immunsuppressiva erheblich re-
duzieren kann, d.h. nach 6 Monaten auf eine
minimale Einzelmedikation herabsetzen kann.

Transplantiert � und keine Abstoßungsmedikamente ?
Aus einer Sendung des Deutschlandfunks vom 21. März 2006
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Eine Behandlung mit Stammzellen aus dem
Knochenmark könnte bei Menschen mit ange-
borenen Nierenschäden in Zukunft Dialyse und
Nierentransplantation ersetzen. Das hoffen ame-
rikanische Wissenschaftler nach einer erfolgrei-
chen Knochenmarkstransplantation bei Mäusen,
deren Nieren durch einen genetischen Defekt nur
sehr eingeschränkt arbeiteten. Durch die Behand-
lung habe sich das geschädigte Gewebe regene-
riert und die Nierenfunktion deutlich verbessert,
berichten die Forscher.

Das so genannte Alport-Syndrom ist eine Erb-
krankheit, bei der der Körper eine bestimmte
Form von Kollagen, den Typ IV, nicht herstellen
kann. Dieses Protein verleiht nicht nur dem Innen-
ohr Form und Stabilität, sondern auch dem fei-
nen Netzwerk aus Gefäßen in der Niere, das für
das Herausfiltern von Giftstoffen aus dem Blut
zuständig ist. Fehlt das Eiweiß, bildet sich dieses
Netz nicht richtig aus und die Nieren der Betrof-
fenen versagen bereits im jungen Erwachsenen-
alter. Obwohl die genetischen Veränderungen, die
der Krankheit zugrunde liegen, bereits seit länge-
rem bekannt sind, ist das Alport-Syndrom bis
heute nicht heilbar. Behandelt werden lediglich
die Symptome, etwa durch eine Dialyse zur Un-
terstützung der geschädigten Nieren oder Nieren-
transplantationen in fortgeschritteneren Stadien.

Zumindest bei Mäusen gibt es jedoch eine
weitere, sehr viel versprechende Alternative,
konnten Hikaru Sugimoto und seine Kollegen nun
zeigen. Wird nämlich das Knochenmark erkrank-
ter Tiere durch das gesunder Artgenossen ersetzt,
beginnt sich das Gewebe des Gefäßnetzwerks zu
erholen: Die Zellen aus dem neuen Knochenmark
verwandeln sich in funktionsfähige Nierenzellen
und starten dann mit der Produktion des fehlen-
den Kollagens. Dadurch werden anschließend die
Strukturen des Filtersystems stabilisiert, und es
kann seine Funktion wieder aufnehmen.

Schon nach vier Wochen waren bei den be-
handelten Mäusen zehn Prozent der transplan-

tierten Zellen in das Filtergewebe integriert, be-
richten die Forscher. Gleichzeitig verbesserte sich
die Nierenfunktion der Tiere: Die Menge an Blut
und Eiweiß, die sich im Urin der Mäuse befand,
nahm deutlich ab � ein Zeichen dafür, daß sich
die zuvor existierenden Löcher im Filtersystem
geschlossen hatten. Die Knochenmarks-
transplantation sei demnach prinzipiell geeig-
net, Nierenkrankheiten wie das Alport-Syndrom
zu behandeln und biete auch eine viel verspre-
chende Möglichkeit für eine Therapie beim
Menschen, so die Wissenschaftler. Sie wollen
nun testen, ob auch andere Stammzellarten für
eine solche Behandlung geeignet sind.

Ilka Lehnen-Beye, l5.04.2006
Quelle: www.wissenschaft.de/wissen/news/
264460.htm

Anmerkung: Leider kann man aus dem Arti-
kel nicht schließen, daß alle Nieren-
funktionsstörungen mit Stammzellen geheilt
werden könnten und man sich die üblichen
Nierenersatztherapien (Dialyse, Transplantati-
on) generell sparen kann. Erstens gilt die ge-
schilderte �Reparatur der Niere� nur bei einer
bestimmten Form von ererbter Nierenschwäche.
Zweitens funktioniert der Effekt vorerst nur im
Tierversuch. Eigentlich würde man sich wün-
schen, es müßten überhaupt keine Tiere für uns
leiden; aber das ist - Gott sei�s geklagt -  bei
vielen unserer Medikamente realistischerweise
nicht vermeidbar. Andererseits sind Schlüsse von
Tiere auf Menschen sowieso nie 1 zu 1 über-
tragbar. Es handelt sich also erst um bescheide-
ne Anfänge einer neuen Therapie zur Heilung
von Nieren mit dem Alport-Syndrom.

Immerhin aber zeichnen sich neue Wege ab
und entstehen für viele Menschen Hoffnungen,
daß sie sich der drohenden Dialyse vielleicht doch
nicht unterziehen müssen. Wir gönnen es je-
dem Patienten von Herzen, daß seine Nieren
vielleicht doch eines Tages �repariert� werden
könnten�.

Stammzellen statt Dialyse
Heilung bei angeborenen Nierenschäden möglich?
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Am 8. März 2006 lud HR Primar Dr. Walter
Löffler die Ärzte, Schwestern und Pfleger aus dem
OP � und Intensivbereich des Wagner-Jauregg-
Krankenhauses zu einem Informationstreffen. 58
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus der Ärzte-
schaft und den Pflegeberufen folgten seiner Ein-
ladung und versammelten sich um 18.30 Uhr im
Multimediasaal.

Durch die sehr engagierte Arbeit ist es dem
Transplantation-Referenten und seinem Team im
Rahmen des ÖBIG-Projektes gelungen, sein
Krankenhaus zur führenden Organspende-Klinik
Österreichs zu machen. Diesen Vorsprung gilt
es zu halten und weiter auszubauen, damit die
Listen von Patienten, die auf Organe warten,
noch kürzer werden. Primar Löffler nannte bei
der Begrüßung einige Zahlen, welche die bisheri-
gen Erfolge beleuchten:

Im Jahr 2005 wurden in OÖ. insgesamt 40
hirntoten Patienten Organe entnommen. 79
Menschen haben dadurch eine funktionsfähige

Informationstreffen für Intensiv- und OP- Personal
 im Wagner-Jauregg Krankenhaus Linz

Niere erhalten. Es wurden in
unserem Bundesland auch 4
Bauchspeicheldrüsen verpflanzt.
Für 26 wartende Patienten
konnten Lebertransplantationen
durchgeführt werden (zum Groß-
teil Kinder). 11 Lungen und 11
Herzen bedeuteten für die War-
tenden echte Lebensrettung.
Primar Dr. Löffler dankte allen
Beteiligten und sagte: �Ich glaub,
das ist ein ganz respektables
Ergebnis und eine gute Sache.
Es kann ein jeder sehr stolz auf
sich sein. Eine solche gute Sa-
che ist nur in der Gemeinschaft
von Menschen möglich, die von
der Richtigkeit ihrer Arbeit über-
zeugt sind und zum Wohl der Pa-
tienten solche Leistungen mög-

lich machen.�
Als erster Referent des Abends ergriff Doz.

Dr. Hans Peter HARING das Wort und be-
leuchtete als Neurologe der Landesnervenklinik
das Phänomen des Hirntodes. Es handelt sich
dabei um einen Schlüsselbegriff für alle, die mit
der Entnahme von Organen befaßt sind. Wenn
ein Mensch für eine Organspende in Frage
kommt, weil alle ärztliche Kunst sein Leben nicht
mehr retten konnte, wird das endgültige Erlö-
schen von Hirnstamm und Großhirn besonders
genau und eindeutig festgestellt. Dozent Haring
erläuterte alle Methoden und Sicherheitsaspekte
sehr ausführlich. Denn es gibt Symptome, die
für sich allein eine solche Diagnose nicht sicher
genug ermöglichen. Erst durch den Einsatz ver-
schiedener Untersuchungsmethoden ist die wirk-
lich absolute Gewißheit eines Hirntodes gege-
ben. Einer seiner Kollegen hatte dies einmal so
kommentiert, daß er selbst froh wäre, einmal
für eine Organspende in Betracht gezogen zu

Prim.Dr.Walter Löffler kann sehr erfreuliche Daten bekanntgeben



DIAPLANT AKTUELL

Seite 6 Mai 2005Nummer 2/15. Jg.

werden, weil der Eintritt des doch nicht mehr
vermeidbaren Todes niemals so sicher diagnos-
tiziert würde wie in einem solchen Fall. Als Kri-
terium für die Feststellung des Hirntods eines
Menschen hat der österreichische Sanitätsrat den
unumkehrbaren Ausfall von Hirnstamm und
Großhirn festgesetzt.

Während es in Deutschland schon Diskussi-
onen in der Öffentlichkeit über die Zuverlässig-
keit einer solchen Diagnose gab, sind wir in
Österreich davon noch verschont geblieben. Pri-
mar Dr. Löffler ist dafür dankbar, daß das Klima
für die Sache der Organspende gut ist und gute
Arbeit ermöglicht: �Wir haben jetzt im Wagner-
Jauregg-Krankenhaus die höchste Spenderan-
zahl von ganz Österreich. Das ist für alle im
Intensivbereich tätigen Mitarbeiter eine ungeheu-
re Mehrbelastung. Der Einsatz lohnt sich aber;
und wir haben in ganz Europa einen guten Ruf.
Zusammen mit dem AKH Linz (Dr.Gruber an
vorderster Front) haben wir im abgelaufenen Jahr
die erwähnte Anzahl von 79 Nieren für Tran-
plantationen weitergeben können.�

Wenn ein Neurologe in eine Intensivab-
teilung gerufen wird, um nach Ausschöpfung
sämtlicher medizinischer Möglichkeiten einen
Patienten auf Hirntod zu prüfen, so beziehen
sich seine Untersuchungsmethoden auf die Kri-
terien Gehirnstamm und Großhirn. Erst wenn
beide unwiederbringlich ausgefallen sind, und

damit die Brücke zurück in das bisherige Leben
tatsächlich völlig abgebrochen ist, darf der Kör-
per eines Patienten für die Organspende vorbe-
reitet werden. In dieser Zeit bleibt das äußere
Erscheinungsbild unverändert. Wenn den Ange-
hörigen in dieser Phase gesagt werden muß, daß
der Patient nicht mehr am Leben ist, so verste-

hen sie das nur sehr schwer. Der Brunstkorb
ihres Angehöriger hebt und senkt sich, die
Haut ist rosig durchblutet, warm und weich.
So stellt man sich eine Leiche nicht vor! Und
daher weigert sich der Verstand, das Unver-
meidliche anzuerkennen. Es bedarf großen Fin-
gerspitzengefühls, das Thema Organspende
auch nur anzusprechen. Durch viel menschli-
ches Einfühlungsvermögen gelingt es, in fast
allen Fällen einen Widerspruch zur einer mög-
lichen Organentnahme zu vermeiden. Im Wag-
ner-Jauregg-Krankenhaus ist das sehr wesent-
lich das Verdienst der Psychologin  Mag. Da-
niela SCHNEIDER. Sie führt nicht nur selbst
Gespräche mit den Angehörigen, sondern er-
greift immer wieder die Gelegenheit, der Ärzte-
schaft und auch den Pflegepersonen der In-

tensivstationen gute Ratschläge für solche Ge-
spräche zu geben. Bei diesem Informations-
abend stellte sie die wichtigsten Momente heraus,
die für die Angehörigen eines hirntoten Patien-
ten von entscheidender Bedeutung sind.

Mag. Daniela Schneider zählt als klini-
sche Psychologin zum Team von Primar Walter
Löffler. Sie nannte in ihrem Referat einige Punk-
te, die bei Gesprächen mit Angehörigen unbe-
dingt beherzigt werden sollten. Denn wenn die
Randbedingungen schlecht sind, kann es wesent-
lich leichter vorkommen, daß diese eine negati-
ve Haltung zu einer möglichen Organentnahme
einnehmen, obwohl sie ursprünglich vielleicht gar
nicht dagegen gewesen wären.

Durch gefühlvolles und respektvolles Verhal-
ten, in Verbindung mit der Berücksichtigung er-
probter psychologischer Regeln, treten ernsthaf-
te und unüberwindliche Widerstände in der Pra-
xis so gut wie nicht auf. Daher kommt den
Krankenhausangestellten, die mit den Angehö-
rigen sprechen, gleichfalls ein großes Verdienst

Neurologe Doz.Dr. Hans Peter Haring
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zu, wenn es ausreichend Organspender gibt. Zu
den wichtigsten Dingen bei solchen Gesprächen
zählt beispielsweise die Wahl einfacher Worte und
das Vertrauen zwischen den Gesprächspartnern.
Vom Arzt müssen zudem sehr klare Aussagen ge-
troffen werden, was in der deutschen Sprache gar
nicht immer leicht ist. Vor allem darf man nie
sagen �Also, eigentlich ist Ihr Angehöriger tot�.�.
Der Hirntod bedeutet den Tod des ganzen Men-
schen; eine Rückkehr in das frühere Leben ist
absolut unmöglich. Wenn man den Angehörigen
diesen klaren Sachverhalt als einfache Wahrheit
übermitteln kann, ist ihnen sehr geholfen. Zusätz-
lich soll man ihnen jede Hilfestellung anbieten,
die möglich ist. Praktische Informationen über das,
was für die Angehörigen durch den Todesfall nun

zu tun ist, sind bei den Gesprächen sicherlich auch
wertvoll. Vor allem ist die persönliche Verabschie-
dung von einem Angehörigen gerade im Fall des
Hirntods nicht leicht. Hier bedarf es großer Pie-
tät.

Wenn Angehörige sich wehren, die medizi-
nische Wahrheit anzuerkennen, ist allergrößtes
Verständnis erforderlich. Denn es ist ein angebo-
rener Reflex, geliebte Menschen zu schützen. Und
wenn dieser Mensch nicht aussieht wie ein Toter,
dann möchte man ihn doch noch irgendwie schüt-
zen und vor jedem Eingriff bewahren. Das muß

man sich unbedingt vor Augen halten, wenn
man bei solchen Gesprächen ungeduldig zu
werden droht. Denn es ist in Wahrheit eher Be-
wunderung am Platz als Unverständnis.

Durch die Widerspruchslösung, wie wir sie
in Österreich haben, kann der eigentliche  Ent-
scheidungs-Stress von den Betroffenen genom-
men werden. Sie müssen eine Organentnahme
ja nicht �erlauben�, sondern stellvertretend für
den hirntoten Angehörigen nur einen möglichen
Widerspruch erheben oder nicht erheben. Es
gibt Menschen, die einer Organentnahme zu
Lebzeiten nicht positiv gegenüber gestanden
sind, aber auch keinen Widerspruch im
Widerspruchsregister deponiert haben. Führen
Angehörige diesbezügliche Äußerungen des Ver-

storbenen ins Treffen, wird das so wie ein
hinterlegter Widerspruch gewertet und von
einer Organentnahme abgesehen.

Wenn die Hinterbliebenen religiös
sind, sollte man auch darauf hinweisen, daß
es derzeit keine einzige Religion gibt, die
eine Organspende ablehnt. Sogar die Zeu-
gen Jehovas, die Bluttransfusionen ableh-
nen, sehen darin kein Problem. Der neue
Papst (Benedikt XVI) hat Organspende aus-
drücklich als wertvollen Akt der Nächsten-
liebe bezeichnet.

Die Dankbarkeit der Betroffenen:
Primar Dr. Löffler hatte von unserer
Selbsthilfegruppe Walter Kiesenhofer ein-
geladen, um den versammelten Ärzten,
Chirurgen und Pflegepersonen die Möglich-
keit zu geben, jemanden kennen zu lernen,

der sowohl die Umstände der Dialyse, als auch
eine gewöhnliche Transplantation und eine
Lebendspende von seiner Frau erfahren hat.
Er erzählte erst aus der Sicht des Vordialyse-
patienten von dem besonders schwierigen Sta-
dium, wenn die Nieren immer schwächer wer-
den und die urämischen Erscheinungen immer
drückender. Dann schilderte er die Situation an
der Dialyse und beschrieb die zusätzlichen
Schwierigkeiten, in der sich viele Dialyse-
stationen zur Zeit befinden, weil es so großen
Patientenzuwachs gibt. Die erlösende erste

Kurze Besprechung mit der Technik: die klinische
Psychologin Mag.Daniela Schneider
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Transplantation schenkte im vier Jahre fast ge-
sunden Lebens. Der zweite Gang an die Dialyse-
maschine, die nach einer Rückkehr der Grund-
krankheit erforderlich wurde, war besonders
schwer. Nach eineinhalb Jahren erhielt er so-
dann das Angebot seiner Frau, daß sie ihm eine
Niere spenden wollte�.

Seit September 1999 lebt er nun glücklich
mit dieser Niere seiner Frau und vergißt nie,
welch wertvolles Geschenk dies ist. Vor allem ist
er dafür dankbar, daß die Spenderin seither noch
keinen Tag krank war und sich völliger Gesund-
heit erfreut. Den wichtigen Stellenwert, den die
Selbsthilfe für viele Nierenpatienten einnimmt,

stellte er einleuchtend dar und erzählt
von den vielen Aktivitäten und persön-
lichen Begegnungen im Rahmen der
Stammtische, Seminare und Ausflüge.

Bei dem Buffet, das sich an diese
Informationsveranstaltung anschloß,
bestätigte sich einmal mehr die Rich-
tigkeit des Konzeptes unseres
Transplantationsreferenten Dr. Löffler,
die Mediziner und Pflegepersonen des
OP-Bereichs und der Intensivmedizin
aus erster Hand zu informieren und das
gemeinsame Gespräch aller Beteilig-
ten zu suchen. Ein außerordentlich
freundschaftlicher Geist war bei der
ganzen Veranstaltung zu spüren. Die
Fragen, die an die Referenten gestellt
wurden, zeugten von wachem Interes-
se und vom Idealismus aller Beteilig-

ten. Daß Primar Dr. Löffler die fachlichen Aus-
führungen solcher Informationsveranstaltungen
von Beteiligten aus dem Selbsthilfebereich ab-
runden läßt, bereichert seine Bemühungen, denn
es sind ja die Patienten, für welche das alles ge-
tan wird. Und die Mediziner und Pflegekräfte,
denen wir alle sehr dankbar sind, haben dadurch
die Gelegenheit, einmal auch die Früchte ihrer
schweren Arbeit zu sehen und �live� zu erleben.
Denn mangels Kontaktmöglichkeit wüßten viele
von ihnen gar nicht, daß nach einer Transplan-
tation ein fast völlig normales Leben für uns
möglich ist.

W.K.

Das Intensiv- und OP-Personal folgte allen Ausführungen
bis zum Schluß sehr interessiert

Statement von Franz Wiedner anläßlich
der Pressekonferenz für das Symposium
Organtransplantation,, das am 6.Mai in Graz
stattfand. Herr Wiedner war 25 Jahre (!) als
Landesobmann für die Nierenpatienten der
Steiermark  an vorderster Front für alle
Nierenpatienten tätig. Auch wir Ober-
österreicher verdanken ihm viel!

�Selbsthilfegruppen sind für chronisch Kranke
wichtig. Sie stärken nicht nur das Zusammenge-
hörigkeitsgefühl der Betroffenen, sie versorgen
diese auch mit wichtigen Informationen und
machen sich bei Bedarf in der Politik stark.

Ich wurde zweimal nierentransplantiert. Vor
der ersten Transplantation war ich 16 Jahre an
der Dialyse. Das war 1973, also noch in der

Den Zusammenhalt der Patienten stärken
Die Bedeutung der Selbsthilfegruppen
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Pionierzeit, wo die Dialyse 11 Stunden gedauert
hat. Damals war an Berufstätigkeit nicht zu den-
ken. 1989 nach der ersten Transplantation habe
ich eine Trafik übernommen und bin seither selbst-
ständig berufstätig. Vor vielen Jahren gründete ich
den Dialyseverein Steiermark. Ich denke oft da-
ran, welch eine schwere Zeit das  1973  für uns
Dialysepatienten war. Die vorausgesagte Lebens-
erwartung betrug zu dieser Zeit für uns junge Men-
schen nur etwa sechs Jahre. Aber schon damals,
ich war gerade 18 Jahre, hat uns Prof. Poglitsch
gesagt: Eure Chance liegt in der Entwicklung der
Medizin und Medizintechnik. Und so kam es auch.
Heute, 33 Jahre später, bin ich arbeitsfähig und in
guter Verfassung.

Wirtschaftliche Sorgen

Genau das Problem der Arbeitsfähigkeit be-
trifft und beschäftigt viele Dialyse- und
Transplantationspatienten. Die Probleme liegen oft
im wirtschaftlichen Bereich. Ein Großteil der Be-
troffenen lebt knapp über oder unter der Armuts-
grenze. Gleichzeitig steigen die Kosten für die
Krankheit. Mit der Transplantation werden die
Menschen zwar theoretisch wieder arbeitsfähig, fin-
den aber keine Arbeit, weil sie zu lange weg vom
Arbeitsmarkt waren. Die Leute wurschteln sich mit
Sondernotstand durch.

Was in solchen Situationen zwar nicht
wirtschaftlich, aber wenigstens moralisch hilft,
ist der Zusammenhalt zwischen den Patien-
ten. Das ist wichtig, weil man viele Erfahrun-
gen weitergeben kann. Wir haben Patienten,
die noch sehr schwierige Zeiten durchgemacht
haben. Die waren, so wie ich, unter den ers-
ten Dialysepatienten in Graz. Diese Patien-
ten haben sehr viel Wissen und Erfahrung ge-
sammelt und können anderen Betroffenen
damit helfen.

Öffentliches Bewußtsein schaffen
Zu dieser Form der Betreuung kommt

auch das gesundheitspolitische Engagement
der Selbsthilfegruppen. Zum Beispiel gegen
den Vier-Schicht-Betrieb in der Dialyse. Wir
lehnen vier Schichten pro Tag ab. Der öster-
reichische Dialysestandard sieht gewisse Zeit
für die Reinigung vor. Bei der thermischen
Desinfektion braucht man alleine für die Des-
infektion eine Stunde. Da gehen sich keine
vier Schichten mehr aus. Die chemische Des-
infektion geht schneller, es verbleiben jedoch
Rückstände im Gerät, deren Langzeitfolgen
niemand kennt. Mitten in der Nacht zur Dia-
lyse zu gehen, ist auch nicht ideal. Eine Stö-
rung des Tag-Nacht-Rhythmus ist für den chro-
nisch Kranken auch nicht gesund.

Hinzu kommt der Einsatz für Verbesse-
rungen in der Transplantationsmedizin. Ver-
gangenes Jahr hatten wir in der Steiermark
mit 34 Transplantationen leider ein schlech-
tes Ergebnis. Wir würden uns um die 50 wün-
schen. Dazu müssen mehr Spenderorgane
erkannt und verwertet werden. Vor allem in
den Peripheriespitälern gibt es noch Hand-
lungsbedarf, weil es auch noch immer Vorur-
teile in der Bevölkerung gibt.  Daher haben
wir in den Schulen einen Mal-  und Zeichen-
wettbewerb zum Thema Organspende/
Organtransplantation durchgeführt. Das soll
Bewußtsein schaffen. Das Ergebnis warn über-
wiegend positive Arbeiten von Schülern im
Alter von 7  bis 18 Jahren. 128 Arbeiten
wurden bereits mehrfach ausgestellt.�

Kontakt: franz.wiedner@telering.at

Franz Wiedner artikulierte immer wieder die Anliegen
der Nierenpatienten in der Öffentlichkeit
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UNSERE DIAPLANT-STAMMTISCHE

LINZ:  Hier fanden in
den letzten drei Mona-
ten drei Treffen  statt �
zwei davon waren
�Spezia l -Stammti -
sche�, nämlich zum Fa-
sching und zu Ostern.
Wenn auch nicht alle
maskiert kommen, so
lassen es sich einige
von uns nicht nehmen,
sich zu verkleiden.
Alfred Schinnerl bei-
spielsweise war einer
von Harry Potters Pro-
fessoren in Hogwarth, seine Frau ein Blumen-
mädchen. Familie Rührnößl orientierte sich
ebenfalls an den Blumenkindern.

Elisabeth Arbeithuber gab sich als geheimnisvol-
le Dame mit eleganter Maske und Glitzereffekten.
Renate war ein Leichtmatrose. Irene paßte das
Koch-Kostüm perfekt. Sie half der Wirtin beim
Servieren und machte das absolut professionell.
Einer ihrer Söhne ist ja tatsächlich Koch �.  Rosi
war in jeder Weise süß als �Nimm zwei� verklei-
det und überall mit aufgenähten Bonbons be-
stickt.

Besonders erfreulich war, daß wieder eine Kran-
kenschwesternschülerin unsere Selbsthilfegruppe
in ihre Diplomarbeit einbauen wird. Sie war ge-
meinsam mit einer Freundin gekommen und
nahm sehr positive Eindrücke von uns mit. Zum
Abschluß schwangen die Letzten noch das Tanz-
bein zum Boogie-Woogie!

Beim Stammtisch am 30. März war dann
der Osterhase da und brachte allen bunte Eier,
sowie Süßigkeiten. Eder Christa hatte einen köst-
lichen Kuchen gebacken, weil sie kurz zuvor Ge-
burtstag feierte und auch mit ihren Stammtisch-
freunden anstoßen wollte. Was alle sehr gern

taten.  Ein weiteres erfreuli-
ches Ereignis war, daß Toni
Perkles wieder dabei war.
Ihm war Ende des vergan-
genen Jahres in Linz eine
Niere transplantiert worden.
Leider waren die Absto-
ßungsreaktionen so heftig,
daß er ins AKH Wien gehen
mußte und dort lange Zeit
unter Aufbietung aller Kunst-
griffe behandelt wurde. Bei
diesem Stammtisch war er
dann das erste Mal als frisch

Zwei (fast) echte Zauberer: Alfred und Elisabeth

Anna und Josef Rührnößl,
- zwei �treue Seelen�

Schwesternschülerin (Mitte) sammelt Material für
Diplomarbeit
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Transplantierter mit von der Partie. Seine astro-
nomisch hohen Dosen von Cortison nähern sich
allmählich den einigermaßen normalen Werten
� und das neue Organ gehört ihm jetzt erst wirk-
lich ganz. Noch ein erfreuliches Ereignis gibt es
zu vermelden: wir haben wieder eine neue
Stammtischbesucherin! Die Dame heißt Alexand-
ra Schaurhofer, hat eine neue Bauchspeichel-
drüse und Niere -  und fühlte sich gleich wie zu-
hause. Sie war recht froh, daß sie von Schwes-
tern von unserer Selbsthilfegruppe erfahren hat.
Vorschau: Der Mai-Stammtisch kann nicht (wie
sonst) am letzten Donnerstag des Monats statt-
finden, sondern wird wegen des Feiertags Christi
Himmelfahrt auf den 18. Mai vorverlegt. Im Juni
wieder normaler Termin (29.6.)!

WELS: Der am 6. April durchgeführte Stamm-
tisch im frühlingshaft dekorierten Extrazimmer
beim Laahener Wirt in Wels fand bei den Besu-
chern großen Anklang.

Julius Lukas las einige lustige Gedichte vor
und Viktor Rechberger erheiterte die Gesellschaft
mit Darbietungen auf seiner �steirischen Har-
monika�. Helga Lukas informierte die Anwesen-
den über aktuelle Vereinsangelegenheiten und
über das laufende Jugend-Projekt.

Auf diesem Wege möchten wir die besten
Genesungswünsche der Stammtischfreunde an
unsere Maria Rosenberger übermitteln, welche
sich zur Zeit dieses Stammtisches an der uni Kli-

nik in Innsbruck befand. Wir alle haben ihre Fröh-
lichkeit und den herrlichen selbstgebastelten
Osterschmuck vermißt.

Mit vielen persönlichen Gesprächen, lusti-
gen Geschichten und so manchem deftigen Witz
ging der Stammtisch viel zu früh zu Ende. Auf
den nächsten Stammtisch am 8 Juni ab 16.30
Uhr beim Laahener Wirt freuen sich wieder Lu-
cia Leindecker und Manfred Prechtl.

STEYR: Beim Stammtisch am 11. Feb-
ruar waren knapp fünfundzwanzig Teilnehmer
gekommen und fühlten sich im Gasthaus Zur
Post� in Gleink sehr wohl. Der nächste Stamm-
tisch wird selbstverständlich wieder hier veran-
staltet werden.
Als Termin wurde Samstag, der 27. Mai festge-
setzt; Beginnzeit wie immer 17 Uhr.

Welser �Urgestein�: Josef Schander und seine Gattin

Ebenfalls nicht mehr wegzudenken: Wickerl
und seine Steirische!

Und hier ein Blick nach Steyr
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FREISTADT:   Wir hatten zwar heuer nur eine
musikalische Untermalung aus dem Radio, doch
es gelang uns trotzdem auch in diesem Jahr die

Stimmung durch das Abhalten von Spielen kräf-
tig anzuheizen. Walter hatte ein Quiz mit Scherz-
fragen vorbereitet und musste dafür jeder Anwe-
sende eine Frage beantworten. War die Frage
richtig beantwortet, so wurde dies mit einer
�süßen Verführung = Mozartkugel� belohnt.
Bei einer falschen Antwort war natürlich Buße
in Form von z.B. Liegestützen, Kniebeugen,
Lied singen, kurze Rede halten, etc... zu leis-
ten. Ein Beispiel für eine der gestellten Fra-
gen möchte ich natürlich auch an euch wei-
tergeben. So lautete diese: �Teile 30 ganze
Teile in die Hälfte und zähle 10 dazu. Wieviel
ergibt das? Die richtige Antwort war natürlich
70.�

Nach diesem Quiz wurde der Knobel-
könig in unserer Runde ermittelt. Dazu teilte
Walter die �Faschingsnarren� in 3 Gruppen
zu je 5 Personen, und wurde hier zuerst um
den Gruppensieger gespielt. Dabei kristallisier-
ten sich Resch Leopoldine, Futschek Hannelo-
re und als einziges männliches Geschlecht Hel-
mut Eidenberger für die Finalrunde heraus und
wurde schließlich Hannelore Futschek zur
�Knobelkönigin� gekrönt.

Bei unserem letzten Wettbewerb war dann
die Treffsicherheit gefragt. So haben die Leit-

ners� drei verschieden Spiele im Lokal aufge-
baut. Es bestanden diese Spielstationen aus
Scheibenschießen und Kegelschieben, wobei die

Kegeln aus Stofftieren bestanden, Armbrust
schießen und zuletzt Bälle in einen Korb wer-
fen. Auch der daraus hervorgegangene Sie-
ger, unser als UHU-Kleber� verkleideter Willi
Preining,  wurde mit einer Packung MonChe-
rie und einer Urkunde gekürt.

Nicht vergessen haben wir natürlich
auf den 60. Geburtstag von unserem guten
Engel Hannelore, zu dem wir ihr auch auf die-
sem Wege noch einmal alles Gute und vor al-
lem viel Gesundheit für die nächsten Jahre
wünschen möchten. Hannelore hat uns sodann
mit leckeren, von ihr selbst gebackenen
Faschingskrapfen verwöhnt und wir mussten
nach dem anstrengenden� Spielenachmittag
natürlich alle kräftig zulangen.

Ja und so verging auch dieser schö-
ne Faschingsnachmittag wieder viel zu schnell
und es war  an der Zeit uns voneinander zu ver-
abschieden und den Heimweg anzutreten.

Osterstammtisch in Freistadt
 am 31. März 2006

Heuer fand wieder unser traditioneller Oster-
Eierpecken statt,  zu dem sich vierzehn Stamm-
tischler trafen. Hannelore Futschek besorgte für

Fasching in Freistadt.....

.... ist immer besonders lustig!
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uns alle ein ganz großes Nest voller bunter lecke-
ren Eiern, die heuer besonders schmeckten. Was
uns aber an diesem
Abend noch ganz be-
sonders begeisterte,
war, daß uns Walter
anhand einer Foto-
schau in ein anderes
Land entführte und
zwar nach Ägypten.
Walter verbrachte letz-
tes Jahr zwei wunder-
schöne Wochen in
diesem traumhaften
und  geschichts-träch-
tigen Land. Wir durf-
ten teilhaben und er-
fuhren viel Wissens-
wertes.

Was ihm dabei sehr gut gelang, war das Erwe-
cken von Fernweh in den warmen Süden, so

nach dem Motto  �Hey ab
in den Süden�!
(Bildbericht: Andrea Leitner
und Walter Grasböck)

Vorschau:
Fr. 19. Mai      19.00 Uhr
�Kegelabend� GH. Blumau-
er in Rainbach (Wander-
pokal)
Sonntag, 25.Juni:  Tages-
Ausflug �Steyr & Umge-
bung�.
Bitte frühzeitig anmelden
und Details wegen Abfahrt
erfragen.

Die Diaplant-Stammtisch-Kontaktadressen

Linz: Annemarie Tkalec, Tel. 0732/671603 und Elisabeth Arbeithuber, Tel. 0732/719714. Stamm-
tisch jeden letzten Donnerstag im Monat ab 16 Uhr im Restaurant des Volkshauses Dornach (Dorn-
acherstuben). Ausnahme: Im Mai bereits am Donnerstag, 18.5.2006 (wegen Feiertags)!
Wels: Manfred Prechtl, Gel. 07245/28673 und Lucia Leindecker, Tel. 07242/ 519 87. Nächster
Stammtisch: 8. Juni, 16.30 Uhr. Stammtischlokal: Laahener Wirt, Vogelweide.
Steyr: Hilde Brunmayr, Tel. 07252/45818. Gasthaus Zur Post, Steyr-Gleink. Nächster Stammisch
am 27.Mai, 17 Uhr.  Wegen weiterer Termins bitte anrufen.
Freistadt: Walter Grasböck, Tel. 07947/7433 und Hannelore Futschek, Tel. 07942/76274.)
Kegelabend am 19. Mai im GH Blumauer in Rainbach. 25. Juni Ausflug nach Steyr und Umgebung..

Die guten alten Bräuche sollen gepflegt werden.....

Frühlingsgefühle ..... Bärengeschichten

Trauriger kleiner Bär mit wilder Federn
sitzt, wenn es kalt wird, gern bei der Windbledern,
möchte, wenn�s heiß ist, oft lieber ins Freibad,
weil sie allein ist und viel zu oft frei hat.

Die Wilde Federn hat ein zartes Herzerl
und sitzt am Abend sinnierend beim Kerzerl
betet zum Herrgott und lässt freundlich fragen:
�Wann wird großer Bär über Schwelle mich tragen?�

Manitu sprechen zu kleinerem Bären
�Liebe ist gut, wird sich immer bewähren!
großen Bär so wie er ist musst du nehmen
bringt dich zum Lachen, dann trocknen die Tränen.

Manitu sprechen: �Nicht einfach mit Lieben
Großer Bär immer noch suchen den Frieden!
Großer Bär lieber Mann, kann Herz erst binden
wenn auf der Suche sich selbst wieder finden.�

Von Alicia Leitner, Stammtischgruppe Linz  - Anmerkung: �Windbledern� bedeutet Heizlüfter
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Am 1. April stellte Elisabeth Neundlin-
ger, treues Mitglied der Stammtischgruppe
Linz, ihren neuen Lyrikband �Lass alles hin-
ter dir� der Öffentlichkeit vor. Sie wählte dafür
das Pfarrheim St.Markus in Linz-Gründberg.

Wolfgang Maxlmoser, Verleger der Edi-
tion Innsalz, hielt die Eröffnungsansprache
in dem fast voll besetzten Saal des Pfarrsaals.
Er hatte es sich auch bei den Präsentationen
ihrer früheren fünf Lyrikbände nicht nehmen
lassen, persönlich auf die wohltuende Quali-
tät ihrer Gedichte hinzuweisen und deklarierte
sich auch diesmal als echter �Fan� von Elisa-
beth Neundlinger.

Pfarrer Johann Maislinger hieß sein
Pfarrkind in seiner Ansprache als Hausherr
sehr herzlich willkommen. Für die gepflegte
musikalische Begleitung standen ihr die hoch-

begabten Damen des Flötenensembles �Flauto
giusto� zur Seite. So wurden die vielen aufmerk-
sam lauschenden Gäste durch exquisite Musik
und die ausgezeichneten Gedichte von Elisabeth
Neundlinger erfreut. Anschließend blieben die
Leute noch ein Stündchen; das Buffet war ge-
öffnet und man nahm die Gelegenheit wahr, mit
der Autorin zu plaudern bzw. sie näher kennen

Buchpräsentation - Elisabeth Neundlinger

zu lernen. Nicht weni-
ge kauften sich eines
ihrer Bücher. Deren
Präsentation und Ver-
kauf hatte unsere Kas-
sierin Elisabeth Arbeit-
huber, selbst große
Kunstfreundin und
Stammtischmitglied
der Linzer, übernom-
men. Die Widmungen
allerdings mußte Elisa-
beth Neundlinger
schon selbst in die Bü-
cher schreiben�.

Ihre nächste Lesung:
Mittwoch, 7. Juni, 20
Uhr, Atelier Wolfgang

Hanghofer, Linz-Urfahr, Ottensheimerstraße
Nr.34.  Auch ihr Dichterkollege Herzog wird le-
sen; dazu werden Lieder zur Gitarre geboten.
Eintritt: freiwillige Spenden. Die Ottensheimer-
straße verläuft parallel zur Rudolfstraße � in Do-
naunähe. Das Atelier ist (etwa 200m vom Neu-
en Rathaus und von der Donau) leicht zu finden.

Dieses selbstgemalte Bild ziert
Elisabeths neuestes Buch

Herzlichen Dank an �Flauto Giosto�!

Wer sich das neue Buch gleich kaufte, bekam natürlich
eine Widmung der Autorin
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Im November 2005 haben wir
unser Projekt: Erziehung zu einem
besseren Solidaritäts-
bewusstsein in unseren Schulen
Herrn Landeshauptmann Dr. Josef
Pühringer vorgetragen, der sich
sehr interessiert zeigte und als Präsi-
dent des Landesschulrates für Ober-
österreich ein Gespräch zu diesem
Thema mit dem amtsführenden
Präsidenten Herrn Fritz Enzen-
hofer in die Wege leitete.

Diese Besprechung fand am
20. April 2006 statt. Daran nahmen
teil: der Transplantationsreferent
Nord, Herr Hofrat Prim. Dr.Walter
Löffler, seine Mitarbeiterin, die klini-
sche Psychologin Frau Mag. Daniela
Schneider, Frau Mag Ilse Mühlbacher für die
Lebertransplantierten, die Leiterin der gesamt-
österreichischen Selbsthilfegruppe der Herz- und
Lungentransplantierten Frau Eli-
sabeth Netter, Wien, und unsere
Obfrau Helga Lukas.

Bei der Vorstellung des Pro-
jektes wurde festgehalten, dass die
positiven Effekte des solida-
rischen Handelns im Unterricht
aufgezeigt werden sollen und das
allgemeine Bewusstsein für
die Notwendigkeit der Trans-
plantation und der Organ-
spende als Liebesgabe über
den Tod hinaus so verinner-
licht werden soll, dass die in
Österreich  geltende
Widerspruchslösung als op-
timale demokratische und
humanitäre Entscheidung
des Gesetzgebers generelle
Akzeptanz findet.

Gemäß dem Grundsatz des
Landesschulrates, dass Koope-
ration und Kommunikation mit
allen zur Zusammenarbeit be-
reiten Institutionen bei jeder
sich bietenden Gelegenheit ge-
pflogen werden sollen, erwies
sich Herr Präsident Enzenhofer
unseren Anliegen gegenüber
sehr aufgeschlossen und stellte
einen weiteren  Gedankenaus-
tausch mit den Leitern der Ar-
beitsgemeinschaften für die ein-
zelnen in Betracht kommenden
Unterrichtsfächer in Aussicht,
der in Kürze stattfinden wird.
Für diese in einer sehr angeneh-
men Atmosphäre geführte Aus-

sprache und seine Bereitschaft, zur Realisierung
unseres Projektes beizutragen, danken wir Herrn
Präsidenten Enzenhofer sehr herzlich.

Erziehung zu einem besseren Solidaritätsbewusstsein

Unser Projekt vor dem Landesschulrat

Die Teilnehmer (v.l.n.r.): Helga Lukas, LSPr.Fritz Enzenhofer,
Mag.Daniela Schneider, Elisabeth Netter, Mag.Ilse Mühlbacher,

HR Mag.Julius Lukas, HR Prim.Dr.Walter Löffler

Landesschulratspräsisdent
Fritz Enzenhofer
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INGELHEIM (eb). Für die Zulassung von
Pramipexol (Sifrol®) zur Behandlung beim Rest-
less Legs-Syndrom hat sich der wissenschaftli-
che Ausschuß der Europäischen Arzneimit-
telbehörde ausgesprochen. Dies hat das Unter-
nehmen Boehringer Ingelheim mitgeteilt.

Der Wirkstoff ist ein Dopaminagonist, der
zur Zeit zur symptomatischen Behandlung bei
der idiopathischen Parkinson-Krankheit zugelas-
sen ist. Bei der US-amerikanischen Arzneimittel-
behörde FDA wurde ein ergänzender Zulassungs-
antrag gestellt, damit auch in den USA die An-
wendung beim Restless Legs-Syndrom als Indi-
kation möglich wird.

Professor Dr. Claudia Trenkwalder von der
Universität Göttingen und Leiterin der Paracel-
sus-Elena-Klinik in Kassel sagte dazu: �Das Syn-
drom der unruhigen Beine ist eine erstaunlich
häufige, aber selten erkannte Störung, die das
Leben von Millionen Menschen weltweit beein-
trächtigt. Nicht nur die rein physischen Symp-
tome, wie das unkontrollierbare Bedürfnis, die
Beine zu bewegen, sondern auch die psychischen
Symptome von RLS können die Lebensqualität
des Patienten tiefgreifend beeinträchtigen. Von

Neues Medikament gegen Restless Legs in Sicht

RLS Betroffene haben häufig Schwierigkeiten,
ein- bzw. durchzuschlafen und neigen tagsüber
zu Erschöpfung, Müdigkeit, Schläfrigkeit und
Konzentrationsschwierigkeiten, die ihrerseits zu
depressiven

Verstimmungen führen können. Die Zulas-
sung von Pramipexol in Europa bedeutet, daß
Patienten, die von dieser Störung betroffen sind,
jetzt wirksam und gutverträglich von einer gan-
zen Reihe von RLS-Symptomen befreit werden
und ihren Alltag wieder genießen können�.

Bisher standen nur begrenzt Mittel zur Lin-
derung der RLS-Symptome, die die Lebens-
qualität des Patienten entscheiden beeinträchti-
gen können, zur Verfügung. Diese Ankündigung
wird den Millionen Menschen in Europa, die
unter dieser belastenden Störung leiden, deshalb
voraussichtlich neue Hoffnung geben. Vor allem
betrifft dies viele Dialysepatienten, die sogar
während ihrer Behandlung unter den �unruhi-
gen Beinen� leiden.

     Quelle: Ärzte Zeitung, 02.03.2006

Selbsthilfegruppe Restless Legs:
Johann Langthallner, 4232 Hagenberg,
Stöcklgraben 12, Tel.: 0699/12 29 33 15

Im Anschluss an diese Unterredung erör-
terten wir unser Schulprojekt mit dem Abteilungs-
leiter des Religionspädagogischen Institutes der
Diözese Linz Mag. Thomas Schlager-Wei-
dinger. Herr Mag. Schlager-Weidinger bekun-
dete sein Vorhaben, die inhaltlichen Ziele des
Projektes in das Ausbildungsprogramm der
Religionslehrer aufzunehmen, und uns in jeder
Weise zu unterstützen.

So ist für November 2006 ein Seminar
für Religionslehrer in der Landesnervenklinik
Wagner-Jauregg unter dem Titel �Organ-
spende, ein Soll für alle, ein Segen für
viele� geplant, in dem den Seminarteilnehmern
die Bedeutung und das Wesen der Organspende

Mag.Thomas Schlager-Weidinger, Diözese Linz

und der Transplantation näher gebracht werden
soll.                  Mag.Julius und Helga Lukas
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Am 1. Juli 1991 erschien in Deutschland
das erste Diatra-Journal. Seither versorgt diese
wertvolle Publikation Nierenpatienten, ebenso
wie Ärzte und Pflegepersonen im nephrologi-
schen und transplantationschirurgischen Bereich
mit aktueller Information. DIATRA ist ein Kunst-
wort; es setzt sich zusammen aus:
DIAlyse und TRAnsplantation.
Der Titel ist Programm: beide gro-
ßen Lager der Menschen mit
Nierenersatztherapie werden
gleichermaßen angesprochen. Das
wurde so konzipiert � und ist heu-
te noch so. Eine treue Leserschaft
in Deutschland, in Österreich, in
der Schweiz und Luxemburg bestä-
tigt den Erfolg dieses Konzeptes.

Hauptpfeiler des Diatra-Jour-
nals ist solide journalistische Arbeit.
Genaues Recherchieren sowie die
Mitarbeit der besten medizinischen
Experten begründeten den ausge-
zeichneten Ruf, den es national und
international genießt.  Das �DJ�,
wie es von Insidern salopp genannt
wird, darf als Referenz auf seinem Gebiet gel-
ten.

In den verschiedenen Foren des Magazins
wird alles behandelt, was für Nierenpatienten und
ihre Ärzte von Bedeutung ist; von medizinischem
Fortschritt über Technik, pharmazeutische Neu-
erungen, Sport und Ernährung bis zu Selbsthilfe
und Organspende. Zudem wird in der telefoni-
schen �Sprechstunde� persönlicher Kontakt zu
ausgewählten Spitzenmedizinern angeboten.

Für die Selbsthilfegruppen und Interessens-
gruppen stellt das Diatra-Journal daher heute
eine ganz wesentliche gemeinsame
Kommunikationsplattform dar. Für Österreich
entwickelte es sich zu einer Art Sprachrohr der

Selbsthilfe, weil es das einzige Medium mit bun-
desweiter Verbreitung darstellt.

Diese wichtigen Dinge sind natürlich nicht
von selbst entstanden. Wer diese Fachzeitschrift
für Nephrologie und Transplantation schon län-
ger kennt, kann den großen Fleiß und persönli-

chen Einsatz ermessen, welcher deren regelmä-
ßigem und pünktlichem Erscheinen (sie flattert
immer fast präzise zusammen mit dem Wechsel
der Jahreszeiten ins Haus) zu Grunde liegt. So
möchten wir erstmals seit Bestehen des Verla-
ges Herrn Gerhard Stroh, die Seele des Dia-
tra-Journals, vor den Vorhang bitten.

Gerhard Stroh wurde 1978, in jungen Jah-
ren, dialysepflichtig.  1981 wurde er in Heidel-
berg erfolgreich transplantiert. Drei Wochen
nach dem Eingriff erlitt er eine Abstoßung, in
deren Verlauf sein Kreatininwert von 1,7 auf 6,3
kletterte. Doch die Mediziner konnten das Pro-
blem lösen. Wie man sieht, hat diese Episode
der Niere keineswegs geschadet.

25 Jahre mit einer transplantierten Niere
Gratulation und Dank an Gerhard Stroh

 - und sein DIATRA JOURNAL

Gerhard Stroh mit der zuständigen TPL-Koordinatorin und den
Professoren Dr.Schmidt und Dr. Zeier in Heidelberg
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Für die Transplantation  empfand er so
große Dankbarkeit, daß er nach Möglichkei-
ten sann, wie er allen Nierenpatienten, ob an
der Dialyse oder transplantiert, auf seine Weise
helfen könnte. Da er von Natur aus sprach-
lich begabt ist und beruflich viel Umgang mit
Menschen hatte, reifte in ihm die Idee, einen
Verlag zu gründen und eine Zeitschrift für
Nierenpatienten herauszugeben. Fünf Jahre
später war es soweit: 1986 erblickte der Dia-
tra-Verlag das Licht der medialen Welt. Sein
erstes Journal war �Der Dialysepatient�,  der
1991 vom Diatra-Journal abgelöst wurde.
Neben der Herausgabe themenbezogener
Bücher und Tonträger ist das Diatra-Journal
das Hauptanliegen des Gründers Gerhard
Stroh geblieben. Ihm schenkt er all seine Kraft
und Aufmerksamkeit. Auch wenn ihn Sohn An-
dré nun bereits tatkräftig unterstützt, bleibt er
selbst �der Chef�. Das ist keine Frage. Und wenn
man mit dem Junior etwas bespricht, sagt die-
ser nicht selten: �Da muß ich erst den Chef fra-
gen�.�

Eine weitere große Stütze für seine wert-
volle Arbeit ist seine Gattin Edith. Indem sie in
allem treu zu ihm hält und ihrem Mann wohl
manches Mal auch den Rücken frei hält, wenn
es die drei außerordentlich lebhaften Enkelkin-
der etwas zu bunt treiben oder ihm gar sein Büro
streitig machen möchten. Nicht nur hinter je-
dem erfolgreichen Mann steht eine erfolgreiche

Frau! Alle Partner von chronischen Patienten sind
zu bewundern, wie sie ihr ganzes eigenes Leben
umstellen und ein neues Zusammenleben gestal-
ten helfen. Meist bleiben sie im Hintergrund und
unbedankt. Fast immer erkundigt man sich nach
dem Zustand des Patienten; kaum jemand fragt
nach dem Partner, wie es ihm geht.

Zwanzig Jahre vorbildliche journalistische
Arbeit im Dienst nierenkranker Menschen sind
wohl eine Gratulation wert. Niemand, der je mit
Gerhard Stroh zusammenarbeitete oder mit ihm
Kontakt hatte, kann sich erinnern, daß er auch
nur ein einziges Mal etwas Unkorrektes oder
Unloyales gesagt, getan oder auch nur gewollt
hätte. Seine freundliche Art und seine unbestreit-
bare Kompetenz gewannen ihm die Herzen und
die Mitarbeit unzähliger tüchtiger und wertvoller
Menschen aus allen Bereichen. Auch wenn Dis-
sonanzen in einem so großen Land wie Deutsch-
land nicht ganz ausbleiben können � er verliert
nie ein abfälliges oder geringschätziges Wort über
die Vertreter anderer Meinungen.

Wobei ihn wahrscheinlich sein herzlicher
Humor ganz wesentlich unterstützen dürfte.
Immer wieder springt Gerhard Stroh auch in die
Bresche, wenn sich Patienten mit persönlichen
Problemen an ihn wenden. Seine hervorragen-
de Kenntnis der Gegebenheiten und der wich-
tigsten Persönlichkeiten sind ein Gewinn für je-
den, der seine Hilfe in Anspruch nimmt.

Eine Reporterin befragt Gerhard Stroh zu seiner �Silbernen Niere�

Gerhard Stroh privat - mit den drei Enkelkindern
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Am 11. Februar 2006 durfte er nun selbst
ein höchst erfreuliches Jubiläum feiern,
nämlich den 25. Jahrestag der erfolgrei-
chen Transplantation, oder anders ausge-
drückt: den 25. Geburtstag seiner neuen
Niere. Auch wenn er sonst immer gern
im Hintergrund bleibt und kein Freund von
Publicity ist, sorgten seine Freunde von der
Interessensgemeinschaft Wiesbaden, de-
ren Obmann er ist, und die Uniklinik Hei-
delberg für Verbreitung.

Regionale und überregionale Medien be-
richteten darüber. Stellt es doch für alle trans-
plantierten Menschen eine erfreuliche Meldung
dar, daß man mit einem neuen Organ ein Vier-
teljahrhundert � und hoffentlich noch lange
darüber hinaus � leben kann!

Die Unterzeichneten freuen sich ganz
besonders mit Gerhard Stroh und seiner Fami-
lie, denn sie haben den bescheidenen und sym-
pathischen �Vater� des Diatra-Journals über

viele Jahre und in zahlreichen gemein-
samen Unternehmungen schätzen ge-
lernt. Möge die Niere auch im zwei-
ten Vierteljahrhundert so zuverlässig
ihre Dienste verrichten - und ein ge-
sunder Gerhard Stroh �unser� Diat-
ra-Journal mit ungebrochenem Op-
timismus weiterführen � für die viel-
tausendfache Leserschaft und für
das wertvolle Gefühl der Gemeinsam-
keit und Freundschaft!

Professor Dr.Bruno Reichart, Direktor der
herzchirurgischen Klinik, München-Groß-
hadern,

Irmi Hobmaier, langjährige Kämpferin für die
Organspende (und selbst Nierenspenderin),

Walter Kiesenhofer, Österreichmitarbeiter
des Diatra-Journals

 Nr.1/2006
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Eingeleitet wurde das Treffen mit einer
Gedenkminute für den Obmann-Stellvertreter
unserer Salzburger Selbsthilfegruppe Peter
Schrammel, der am 10. Februar 2006 völlig
unerwartet verstorben ist. Präsident Gerold
Schackl, würdigte in ergreifenden Worten seine
Leistungen für die Nierenpatienten und seine
Verbundenheit mit der ARGE NIERE. Auch uns
in Oberösterreich fehlt Peter Schrammel, den
viele unserer Mitglieder von mehreren Veranstal-
tungen kennen, sehr, wir vermissen diesen gu-
ten Freund, der sich durch seine Liebenswürdig-
keit und Herzlichkeit
auszeichnete. Wir
werden ihn in aller-
bester Erinnerung
behalten.

Ein wesentli-
cher Punkt der Ta-
gung war die Neu-
wahl des Vorstandes
und der Rechnungs-
prüfer. Folgende
Personen wurden
einhellig gewählt und
nahmen die Wahl
an:

Vorstandsmitglieder:

Präsident. Gerold Schackl (Steiermark)
Vizepräsident: Erich Längle (Vorarlberg)
Schriftführerin: Mag. Aloisia Sammer (Stmk)

Stellvertr.: Karina Lepuschitz (Ktn, dzt. Wien)
Kassier :  Ing Gernot Waste (Kärnten)
Stellvertreterin : Margreth Resinger (Salzburg)

Delegierter zum europäischen Dachverband der
Nierenpatienten CEAPIR:
Dr.Dr. Josef Brandmayr (Oberösterreich)
Rechnungsprüfer:
Renate Hämmerle (Vorarlberg)
Mag. Dr. Walter Hengsberger (Steiermark)

Diese Personen garantieren für eine wei-
tere gute Führung der ANÖ und sie werden sich
nach Kräften und mit Nachdruck für die Interes-
sen der Nierenpatienten einsetzen.

Dem bisherigen Kassier-Stellvertreter Gün-
ther Thaler, der sich
nicht mehr der Wie-
derwahl stellte,
dankte Präsident
Schackl mit freund-
lichen Worten für
seine bisher geleiste-
te Arbeit.

Durch die Än-
derung der Statuten
wurde der Sitz der
ANÖ von Wien
nach Graz verlegt,
weil sowohl Präsi-
dent Gerold Schackl
als auch die Schrift-

führerin Mag. Aloisia Sammer ihren Wohnsitz
in Graz haben und von dort aus ihre organisato-
rischen Aufgaben leichter erfüllen können. Die
neue Anschrift ist die Wohnadresse unseres Prä-
sidenten : Dennigweg 7, 8046 Graz.

Eingehend erörtert wurde das Projekt �Er-
ziehung zu einem besseren Solidaritäts-
bewusstsein in unseren Schulen�. Helga Lukas
zeigte die bisherigen Leistungen in Ober-

Frühjahrstagung der
ARGE NIERE ÖSTERREICH

Am 18. und 19. März 2006 fand in Schwaighofen (Land Salzburg) die Tagung des Gremi-
ums der ARGE NIERE ÖSTERREICH  (ANÖ) statt. Mag. Julius Lukas, der dort unser Bun-
desland vertritt hat den nachfolgenden Bericht verfaßt:

Präsident Gerold Schackl, zwischen der Schriftführerin Mag.
Sammer und dere Tochter des verstorbenen Peter Schrammel
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österreich auf: die Zusammen-
arbeit mit dem Schulservice
der Oö. Gebietskrankenkasse,
das Treffen mit Landes-
hauptmann Dr. Pühringer im
November 2005 und die (zum
Zeitpunkt der Tagung bereits
festgelegten)  Gespräche mit
Landesschulratspräsident Fritz
Enzenhofer  und dem Ab-
teilungsleiter des religions-
pädagogischen Institutes Linz
Mag. Thomas Schlager-Wei-
dinger am 20. April 2005,
über die wir an anderer Stelle
in dieser Ausgabe von Dia-
plant Aktuell (Seite �) berich-
ten. Vizepräsident Erich Läng-
le informierte uns über die ers-
ten Erfolge in Vorarlberg, die
Kontakte mit der Vorarlberger
Gebietskrankenkasse, die Zusammenarbeit mit
den Schulärzten und Gespräche mit der Islami-
schen  Glaubensgemeinschaft, wobei sich die
Imame sehr aufgeschlossen zeigen.

Ein weiterer Programmpunkt war die Stel-
lungnahme zum Entwurf eines  Bundesgesetzes,
mit dem die Gesundheit Österreich GmbH er-
richtet wird. In dieser Gesellschaft sollen die
Fonds �Österreichisches Bundesinstitut für Ge-
sundheitswesen� und �Gesundes Österreich� mit
dem (neu zu errichtenden) �Bundesinstitut für
Qualität im Gesundheitswesen� zusammenge-
führt werden. Nach der Diskussion darüber (in
die auch unser Sozialbeirat Dr. Günther Kubka
über Telefon einbezogen war) wurde festgelegt,

dass die ANÖ eine solche
Zusammenführung nur dann positiv
beurteilt, wenn dadurch

1.) Synergieeffekte erzielt werden,
insbesondere durch effizientere und
kostengünstigere Arbeit der schon
bestehenden Fonds,
2.) die für das das gesamte österr.
Gesundheitswesen bedeutende
Tätigkeit dieser Fonds in keiner
Weise eingeschränkt wird,
3.) die bisherige Weisungsfreiheit
gegenüber dem Bundesminister/
der Bundesministerin für Gesund-
heit und Frauen im vollen Umfang
erhalten bleibt,
4.) die bisherige Mitwirkung von
Patientenvertretern bei der Tätig-
keit des Fonds nicht beschränkt
wird.

Nach dem Inhalt des Gesetzesentwurfes schei-
nen diese Bedingungen jedoch nicht gegeben,
weil nach der organisatorischen  Gestaltung der
Gesellschaft ein effizienteres Wirken zweifelhaft
ist, nicht sichergestellt ist, dass die  derzeit be-
stehenden  Fonds ihre Leistungen so wie bisher
erfüllen  können, die Weisungsfreiheit offenbar
nicht mehr besteht, weil nach der Organisations-
form GmbH die Geschäftsführung dem Bund als
Eigentümer verpflichtet ist, die Mitwirkung von
Patientenvertretern nicht geregelt ist.

Weitere Tagesordnungspunkte waren Be-
richte, Erörterung interne und organisatorischer
Probleme der ANÖ sowie Reiseversicherungen
für Dialysepatienten und Nierentransplantierte.

Der Salzburger Obmann Robert
Resinger. Ob ihn hier schon Ahnungen
von seinem baldigen Tod heimsuchten?

Am  13. Februar 2006 erhielten wir eine
E-Mail von Robert Resinger, dem Obmann der
Selbsthilfegruppe für Dialyse-  und transplantierte
Nierenpatienten Salzburg:
�Leider muss ich Euch mitteilen, dass Peter

Schrammel, eines unserer Gründungs-
mitglieder, mein Stellvertreter und mein bes-
ter Freund, an seinem 53. Geburtstag, am
10.2.2006, nach einer Herzoperation im
Krankenhaus Wels verstorben ist.

Wir trauern um Peter Schrammel und Robert Resinger
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Bianca kann nach der Transplantation
endlich von ihrer Mutter besucht werden

Sie erinnern sich vielleicht, als wir den
Nierenpatienten, die damals durch das Hoch-
wasser geschädigt worden waren, helfen konn-
ten - oder wie wir durch Unterstützung der In-
dustrie unbemittelten Dialysepatienten eine
Feriendialyse ermöglichten.

Diesmal galt unsere Hilfe der zwölfjährigen
Bianca aus Kärnten, die kürzlich in Graz trans-
plantiert wurde und voraussichtlich insgesamt
fünf Wochen das Krankenhausbett hüten muß.

 Nun kann sich aber die Mutter, die lt. An-
gaben des Krankenhauses völlig verarmt ist, die
Besuchsfahrten von Kärnten nach Graz nicht
leisten. Daher wandte sich Prof. Dr. Christoph
Mache von der Kindernephrologie an den Ob-
mann des steirischen Selbsthilfeverbandes Franz
Wiedner und ersuchte um finanzielle Hilfestel-
lung. Hier ist der Auszug einer E-Mail vom 27.
April, mit der sich Franz Wiedner daraufhin an
die Selbsthilfegruppen der anderen Bundeslän-
der wandte:

Kurz vor Redaktionsschluss dieser Ausga-
be erfuhren wir, dass Robert Resinger selbst am
30. April 2006 im 64 Lebensjahr nach länge-
rem Leiden, aber doch völlig unerwartet von uns
gegangen ist. Er leitete seit 1999 die Selbsthilfe-
gruppe. Diabetes, Dialyse, eine erfolgreiche
Transplantation im Jahre 1992 waren prägen-
de Fakten seines Lebens.

Das Ableben dieser beiden Freunde aus
Salzburg erschüttert uns tief und stimmt uns sehr

traurig. Haben wir in Oberösterreich
doch seit mehreren Jahren bestens mit
ihnen zusammengearbeitet und viele
gemeinsame Kontakte, vor allem im
Rahmen der ARGE NIERE ÖSTER-
REICH, gepflogen. Beide haben trotz
ihrer gesundheitlichen Probleme für die
Salzburger Nierenpatienten viel geleis-
tet und sich mit ihrer ganzen Kraft für
sie eingesetzt. Durch die regelmäßige
Herausgabe der Vereinszeitschrift „Salz-
burger Nierndlwascher“ in besonders
fröhlicher Aufmachung vermittelten sie
wertvolle Informationen für die Mitglie-
der.   Sowohl Robert als auch Peter be-
stachen durch ihre Liebeswürdigkeit und
ihren Humor. Ihre Hilfsbereitschaft und
ihre Warmherzigkeit finden Ausdruck

in dem von ihnen geprägten Leitspruch der Salz-
burger Selbsthilfegruppe:  �Gesundheit kannst
Du nicht schenken, aber ein bisschen Hoff-
nung schon!�

Gestützt auf diese Hoffnung wollen wir in
Oberösterreich ihrer stets liebevoll gedenken.
Unsere innige Anteilnahme gilt ihren Angehöri-
gen!

Für unseren Vorstand:
Helga Lukas

Das ist leider Vergangenheit: Die Salzbuger Delegation
 bei einer Arge-Niere-Tagung

(R.Resinger, P.Schrammel, Margreth Resinger, G.Thaler)
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Bianca (Mitte) mit ihren zwei Geschwistern - als die
Dialyse noch nicht unmittelbar drohte

�Gestern gegen 21 Uhr bin ich von der
Kinderchirurgie Graz angerufen und um Hil-
fe gebeten worden. Es geht um ein 12-jähri-
ges Mädchen aus Kärnten, dem in der
Universitätsklinik eine Niere eingepflanzt wur-
de. Die Mutter, Alleinerzieherin, lebt mit noch
einem behinderten Kind in armen Verhältnis-
sen, Sie kann sich die Besuchsfahrten nach
Graz nicht leisten. Laut Aussage des Arztes
sind diese Besuche für das Kind jedoch sehr
wichtig.

Damit die Mutter ihr Kind entsprechend
oft in Graz besuchen kann, wäre ein Betrag
von etwa 200,- Euro pro Woche nötig. Man
schätzt, daß Bianca insgesamt fünf Wochen
stationär behandelt werden muß. Da keine an-
dere Geldquellen zur Verfügung stehen, wur-
de die Patienten-Selbsthilfe um Unterstützung
gebeten.�

Nach kurzer Beratung erklärte sich die obe-
rösterreichische Selbsthilfegruppe spontan be-
reit, sich an der Aufbringung des nötigen finan-
ziellen Betrages zu beteiligen, um dem Kind die
Besuche durch seine Mutter zu ermöglichen. Die
Selbsthilfevereinigung Kärnten erklärte ebenso
rasch ihre Mithilfe. Herr Wiedner leitete unsere
Zusagen unverzüglich an das Krankenhaus wei-
ter. Bereits einen Tag später traf folgende Ant-
wort von Professor Dr.Christoph Mache von der
medizinischen Universität Graz ein. Wir zitieren
sie gern in vollem Wortlaut:

From: �Christoph Mache�
<Christoph.mache@meduni-graz.at>
To: <Franz.wiedner@telering.at>
Sent: Friday, April 28, 2006 10:19 AM

Sehr geehrter Herr Wiedner,
nochmals herzlichen Dank für die Mög-
lichkeit der raschen Hilfe! Bei Bianca
Stückler aus St. Gertraud/Nähe Wolfsberg
besteht ein chronisches Nierenversagen
aufgrund einer Anlagestörung der Nie-
ren. Wir kennen sie seit ca. 6 Jahren,
davor erfolgte die Betreuung im LKH
Klagenfurt. Jetzt mit Eintritt in die Pu-
bertät hat sich die Nierenfunktion weiter
verschlechtert und es wäre in den nächs-

ten Monaten mit dem Dialysebeginn zu rech-
nen gewesen.

Erfreulicherweise hat sie aufgrund des
�Kinderbonus� noch rechtzeitig (am 19.4.06)
eine Eurotransplant-Niere bekommen, die
sofort funktionierte. Jetzt wird sie noch - wie
bei Kindern üblich - einige Zeit stationär blei-
ben.

Sie ist das jüngste von drei Geschwistern
und lebt bei der Mutter. Die Eltern haben sich
getrennt, der Vater ist Landwirt. Die Mutter
ist nicht berufstätig und kümmert sich um
die Kinder, entsprechend ist die finanzielle
Situation katastrophal. Auch der ältere Bru-
der ist nach einem Unfall am Bauernhof im
Kleinkindesalter behindert und benötigt spe-
zielle Betreuung.

Das momentan größte Problem ist das
fehlende Geld für die Fahrten nach Graz, um
das Kind zu besuchen. Es wurde auch das
Telefon gesperrt - und das Geld für Wertkarten
fehlt...

Liebe Grüße! C.Mache

Die oö. Selbsthilfegruppe freut sich, mit-
helfen zu können. Wir sehen dies nicht nur als
ein Beispiel der menschlichen Bedeutung des
Selbsthilfegedankens, sondern auch als ein wei-
teres Beispiel der Zusammenarbeit mit unseren
Ärzten.  Denn das Sprichwort besitzt immer noch
seine Gültigkeit: Wer rasch hilft, hilft doppelt!
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Patienten, die auf eine Nieren-
transplantation warten, sind bei der Stiftung
Eurotransplant im niederländischen Leiden ge-
meldet. Die Organe werden nach strikten Krite-
rien zugeteilt. Die Rangfolge der Empfänger er-
mittelt der Rechner

 Seit mehr als 30 Jahren werden Patien-
ten, die auf eine Nierentransplantation warten,
bei der Stiftung Eurotransplant im holländischen
Leiden gemeldet und auf der dortigen zentralen
Warteliste geführt. Scheint bei einem als Organ-
spender vorgesehenen Patienten kein Wider-
spruch im Widerspruchsregister auf, bzw. haben
Angehörige eines hirntoten Patienten einer
Organspende zugestimmt, so wird dies Euro-
transplant mitgeteilt. Die Stiftung ermittelt nach
den vereinbarten Regeln, welcher der auf der
Warteliste gemeldeten Patienten transplantiert
wird.

   Die nationalen Transplantationszentren
geben die erforderlichen Patientendaten, wie
Blutgruppe, Gewebemerkmale, Dringlichkeit,
Grunderkrankung und vor allem das Datum der
ersten Dialysebehandlung zur Berechnung der
Wartezeit via Internet in die ENIS Datenbank
der Vermittlungsstelle Eurotransplant ein. Dort
werden für jedes Organ gemeinsame Wartelisten
der Eurotransplant-Mitgliedsländer (Belgien,

Eurotransplant: der Computer sorgt für
Transplantations-Gerechtigkeit

Deutschland, Luxemburg, Niederlande, Öster-
reich und Slowenien) geführt. Die länderüber-
greifende Kooperation ermöglicht es, in drin-
genden Fällen möglichst rasch ein lebens-
rettendes Organ zu finden. Außerdem werden
mehr immunologisch �passende� Organe (Nie-
ren) vermittelt und damit die Erfolgsaussicht er-
höht.

Im konkreten Fall funktioniert der Ablauf
wie folgt: Wurden die Daten eines Spenders
durch den Koordinator an Eurotransplant über-
mittelt, überprüft das Computersystem X-Comp,
ob die Blutgruppe und alle Gewebemerkmale
eines der in ENIS gelisteten Patienten mit dem
Spender übereinstimmen.

Das nennt man die �Full-house�-Variante.
Trifft dieser eher seltene Fall nicht zu, dann durch-
sucht das System die Gruppe der bis zu 15-Jäh-
rigen und derjenigen Patienten, die als äußerst
dringlich eingestuft sind. Diese beiden Patienten-
gruppen erhalten Bonuspunkte. Ferner werden
alle Patienten mit einem sehr hohen Antikörper-
titer gegen fremdes Gewebe herausgesucht und
in einem Sonderprogramm (acceptable
mismatch) alloziert. Sollte der Spender 65 Jah-
re und älter sein, selektiert das System alle Emp-
fänger aus der Region des Spenders, die ebenfalls
65 Jahre und älter sind, das �old-for-old� Pro-
gramm. Die Transport- und somit auch die
Kühlungszeiten des Organs werden so kurz ge-
halten.

Folgende Faktoren werden für jeden trans-
plantablen Patienten auf der Warteliste, der eine
passende Blutgruppe aufweist, ermittelt. Die
Ergebnissen fließen in eine Punkteliste ein (Sie-
he Kasten).

Je günstiger die Antworten für den jeweili-
gen Patienten ausfallen, desto höher ist die
Punktzahl. Transplantiert wird der Patient mit
der höchsten Punktzahl. Der Computer gibt dann
eine nach Punktwerten sortierte Liste der Emp-
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fänger aus und Eurotransplant benachrichtigt das
Transplantationszentrum, bei dem der Patient
mit dem höchsten Punktewert zur Transplanta-
tion angemeldet ist.

Ob das Spenderorgan letztendlich dem
durch X-Comp ermittelten Patienten transplan-
tiert wird oder nicht, das entscheiden die Ärzte
des Transplantationszentrums, sobald sie alle
medizinischen Informationen des Spenders ha-
ben. Wird das Organ akzeptiert, wird der Emp-
fänger sofort benachrichtigt und der Transport
des Organs in das Transplantationszentrum in
die Wege geleitet.

Mit diesem patientenbezogenen Computer-
system wurde in den vergangenen zehn Jahren
die Verteilung von Organen und vor allem für
die wartenden kranken Patienten gerechter. So

konnte eine ausgeglichene nationale Bilanz er-
reicht werden.

Die unausgeglichene Bilanz zuvor hatte zu
Unmut in den Mitgliedsländern geführt. Zudem
konnten damit deutlich mehr so genannte
�Langwarter� transplantiert werden. Ferner wur-
den deutlich mehr �Full-house�-Transplantatio-
nen durchgeführt und auch die Anzahl der ver-
mittelten Nieren mit guter HLA-Übereinstim-
mung hat zugenommen. Dennoch wird es we-
gen des Mangels an Spenderorganen sicherlich
noch einige Zeit dauern, bis der �Berg� der lang
wartenden Patienten abgetragen ist.

Quelle: DER TAGESSPIEGEL, 09.03.2006
http://archiv . tagesspiege l .de/archiv/
09.03.2006/2353485.asp

Sehr geehrte Damen und Herren,
liebe Freunde!

Das 25-jährige Bestehen unserer Vereini-
gung der Dialysepatienten und  Nieren-
transplantierten Oberösterreichs ist ein Grund,
uns zu freuen, aber auch  zur Besinnung und
Andacht.

Anlässlich dieses  Jubiläums lädt Schwes-
ter Immaculata unseren Dialyseverein in die Kir-
che der Elisabethinen zum  Gebet und anschlie-
ßend in den Festsaal zum geselligen Beisammen-
sein in Form einer Agape ein. Mit großer Freu-
de und Dankbarkeit nehmen wir diese Einladung
an.

Im Bewusstsein, dass wir durch Dialyse und
Transplantation weiterleben dürfen, wollen wir
uns all das Positive vor Augen führen. Unser

Dank gilt den Organspendern, der Wissenschaft
und Forschung, den Ärzten, Schwestern, Pfle-
gern und allen im Gesundheitsbereich Tätigen.
Wir vergessen aber auch nicht die Solidarität der
Menschen, die uns diese medizinische Versor-
gung in Österreich ermöglichen.

Im Glauben, dass sich der Geist Gottes in
jedem Menschen zeigt, der dem anderen hilf-
reich und liebevoll zur Seite steht, feiern wir die-
sen Gottesdienst. Als Zelebranten stellen wir vor:
Herrn Pfarrer Josef Atteneder von der katholi-
schen Kirche, Herrn Pfarrer Dr. Thomas Pitters
von der evangelische Kirche

Die musikalische Gestaltung, dem Mozart-
jahr angepasst, übernimmt das Linzer Trio un-
ter Mitwirkung von Herrn Wolfgang Seidl, der
diesen besonderen Wunsch von Schwester Im-
maculata gerne erfüllt. Diese Feier soll uns in

 am 11. Juni um 15 Uhr
in der Kirche der Elisabethinen Linz

Ökumenischer Dankgottesdienst
 mit anschließendem Festakt
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unserem Zusammengehörigkeitsgefühl wieder
bestärken und jeder, der mit uns feiern will, ist
herzlich willkommen.

Für den Vorstand: Helga Lukas

Als musikalisches Programm ist
Mozart vorgesehen:

Divertimento Nr. 4, KV Anh. 229 (439b),
Allegro, Larghetto . Heitere Einleitung �besinn-
liche Überleitung.
Sechs ländlerische Tänze, KV 606. Mozarts
 später Schaffensperiode � heiter, gelassen
Aus �Sechs langsame Sätze�  KV 404 a,
Adagio, einer der schönsten Mozart-Sätze, der
in engem Bezug zu J.S.Bach steht.
Divertimento in Es-Dur, KV  563, Menuetto 1.
Dieses Menuett ist aus dem bedeutendsten
Streichtrio, das Mozart geschaffen hat und in
vielen Aspekten nimmt es Entwicklungen vor-
aus, die bei Beethoven in seiner mittleren
Schaffensperiode zum Tragen kommen.

Divertimento Nr. 4, KV Anh.229 (439b),
Menuetto , Adagio, Rondo Allegretto. Es sind
dies die letzten drei Sätze aus dem ersten Werk
und soll auch zum Ausgangspunkt des Program-
mes zurückführen. Es endet mit einem schwung-
vollen Rondo.

Je nach der zur Verfügung stehenden Zeit wä-
ren noch geplant:

Sechs Kontretänze, KV 462. Im Gegensatz zu
den sechs ländlerischen Tänzen, die im ¾ Takt
stehen, sind die Ursprünge im höfischen Be-
reich zu finden und stehen im 2/4 Takt. Diver-
timento  Es-Dur, KV 563, Menuetto 2 .
Der besondere Reiz dieses Satzes liegt darin,
daß das Menuett mit zwei Trios versehen ist und
in einem dieser Trios  die Viola als Solo-Instru-
ment  vorkommt.

Das Linzer Streichtrio

Es besteht seit etwa sieben Jahren und hat sich
zur Aufgabe gemacht, die doch  etwas vernach-
lässigte Literatur für Streichtrio zu pflegen und
zur  Aufführung zu bringen.
 Zahlreiche Konzerte überwiegend im oberöster-
reichischen Raum.

Mitglieder:
Irmgard Seidl, geb. Rois, Violine
 geboren in Wels, entstammt einer bekannten
Linzer Musikerfamilie und  erlernte das Violin-
spiel bei Rosemarie Kolb an der Linzer Musik-
schule.  Anschließend studierte sie an der Musik-
hochschule Wien bei Prof. Günther  Pichler, in
Salzburg am Mozarteum bei Prof. Jürgen Geise
und letztendlich  bei Max Rostal an der Musik-
hochschule Köln.  Trägerin des �Alban Berg�
Preises und des Förderungspreises des
Wissenschaftsministeriums.
Konzerttätigkeit, Platten - und Fernsehauf-
nahmen u.a. mit der Camerata  Academica Salz-
burg, dem Concentus Musicus Wien, dem Hor-
tus Musicus im In-  und Ausland. Seit 15 Jahren
Lehrtätigkeit and der Musikschule der Stadt  Linz.

Wolfgang Seidl, Viola
zuerst Schüler von Prof. Wilhelm Reutterer an
der Musikschule der Stadt  Linz, dann Viola- Stu-
dium am Mozarteum Salzburg  bei Prof. Jür-
gen Geise.  Wirkte bei verschiedenen Ensembles
im In- und Ausland mit, u.a.  Brucknerorchester
Linz, Wiener Akademie, Salzburger Kammeror-
chester,  Hortus Musicus, Barockorchester Soa-

Schwester Immaculata (zwischen Helga Lukas und Elisabeth
Arbeithuber)  unterstütz unsere Vereinigung, wo sie kann!
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ve,  Seit vielen Jahren Lehrer für Violine und
Viola an der Musikschule der  Stadt Linz. Er war
langjähriger Dialysepatient und lebt nun mit ei-
ner Niere seiner Schwester.

Susanne Lissy, Violoncello,
in Wien geboren, studierte von 1972 bis 1978
bei Prof. Matuschkaam  Konservatorium  der
Stadt Wien und legte die künstlerische Reifeprü-
fung  und die staatliche Lehrbefähigungsprüfung
1978 ab. 1979 Meisterkurs bei  Piere Fournier.
Weitere Studien an der Musikhochschule Wien
bei Prof.  Tobias Kühne . 1986 Diplom.  Seit
1984 Cellistin beim Brucknerorchester Linz und
seit 1986  Lehrtätigkeit an der Landes-
musikschule Leondin.

ZUFAHRT:

Mit der Straßenbahn: An der Mozartkreuzung
aussteigen, Landstraße stadteinwärts gehen.
Nach dem Passage-Kaufhaus rechts in die Bet-
lehemstraße. Bis zur Kirche etwa 400 Meter.
Für Autofahrer: Sie kommen von der Dinghof-
erstraße und fahren bei der Ampel rechts in die
Bethlehemstraße. Vor dem roten Gebäude bie-
gen sie links zum Parkplatz ein.
Parkmöglichkeiten: In der Nähe der Elisabeth-
kirche können Sie auf  dem Freigelände-Park-
platz in der Betlehemstraße 29 Ihr Auto  abstel-
len. Bei der Einfahrt lösen sich beim Schranken
ein Ticket.  Für die Ausfahrt bekommen sie von
Sr. Immaculata einen Ausfahrtsschein oder sie
können das Einfahrtsticket beim Portier des
Krankenhauses entwerten lassen.

ANMELDUNG FÜR FESTAKT UND AGAPE (Jause)

Vor-und Zuname: ..................................................................................................

Anschrift: .......................................................................................  Wieviel Personen? .........

 Anmeldudng bitte an: Frau Maria Kuritko, 4020 Linz, Galileistraße 14  - Tel. 0732/349585 -
 E-Mail: manfred.kuritko@liwest.

(für den Gottesdienst ist keine Anmeldung erforderlich)
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UNSERE ANSPRECHPARTNER

Helga Lukas, Obfrau, 4600 Wels, Robert
Stolzstr. 12, Tel. und Fax 07242/44094,
E-Mail: julius.lukas@liwest.at

Walter Kiesenhofer, Schriftführer, 4040 Linz,
Pragerstraße 7, Tel.und Fax: 0732/710836,
E-Mail: walkie@gmx.at

Dr.Günter Kubka, Soziales, 4020 Linz,
Meggauerstr. 16, Tel. 0732 / 67 45 73.
E-Mail: guenter.kubka@gmx.at

Elisabeth Arbeithuber, Kassa und Finanzen,
4040 Pöstlingberg, Nöbauerstr. 74, Tel. und Fax
0732/71 97 14

Die Selbsthilfegruppe der Dialysepatienten
und Nrentransplantierten OÖ. wurde vor genau
einem Vierteljahrhundert gegründet. Sie vertritt
seither die Interessen ihrer Mitglieder in vielfälti-
ger Weise, vermittelt Zusammen-
gehörigkeitsgefühl und sorgt für aktuelle Infor-
mation.

Beim heurigen Seminar in Windischgars-
ten am 9. und 10. September wird dieses
Jubiläum festlich begangen. Natürlich warten
daneben auch Referate auf uns, damit wir unser
Wissen über das Leben mit der Dialyse oder mit
einem neuen Organ auf dem neuesten Stand
halten können. Univ.Doz.Dr. Friedrich Prischl aus
Wels wird Gegenwart und Zukunft für Menschen
mit Dialyse oder nach Transplantation beleuch-
ten.

25 Jahre Selbsthilfegruppe der Nierenpatienten OÖ
und Seminar in Windischgarsten

Herausg.:  Vereinigung der Dialysepatienten
und  Nierentransplantierten  OÖ.
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Die zwölfjährige Bianca bedankt sich,
 daß wir ihr die Besuche der Mutter

ermöglichen helfen (Seite 22)
-Foto von der Kinderklinik Graz-

Dr. Thomas Himmelfreundpointner hat sich
bereit erklärt, am zweiten Tag des Seminars als
Psychologe sein Wissen zur Verfügung stellen,
um die Integration der Dialyse bzw. der Trans-
plantation in unser eigenes Leben weiter ver-
bessern zu helfen.

Ein ganz wichtiger Punkt wird wie immer
die Pflege der Geselligkeit sein. Fröhliche Unter-
haltung ge-
hört zu ei-
nem sol-
chen Semi-
nar - ebenso
wie das
schöne Ho-
tel und die
sehenswer-
te Umge-
bung von
Windisch-
garsten.

Einzelheiten
entnehmen
Sie bitte der
August-Aus-
gabe des
D i a p l a n t
A k t u e l l
mit Amelde-
kupon.


